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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. März. Die neueſten Nachrichten 
über das Befinden des Kaiſers lauten ganz be- 
friedigend. In der „Kreuzztg.“ leſen wir: 

Die Spuren des Unfalls, welcher dem Mon- 
archen auf dem vorletzten Hofball zugeſtoßen iſt, 
find vollſtändig beſeltigt. Nur ein leichter Rheu⸗ 
matismus und etwas Heiſerkeit, die aber erfreu⸗ 
licher Wiiſe im Abnehmen begriffen find, legen 
dem hohen Herrn noch Schonung auf, da Sr. 
Majeſtät für die nächſte Zeit wieder größere An ⸗ 
ſtrengungen bevorſtehen. Zugleich if es der 
Wunſch des Kaiſers und Königs, am nächſten 
Sonntage zu Ebren ſeines erlauchten Großneffen, 
des Kaiſers Alexander III. von Rußland, welcher 
an dieſem Tage vor fünf Jahren den Thron be- 
ſtiegen hat, im königlichen Palais ein Galadiner 
zu geben, welches zugleich eine Nachfeier des Ge⸗ 
burtstages des ruſſiſchen Monarchen (10. März) 
bilden ſoll. Zu demſelben gedenkt der Kaiſer in- 
mitten der königlichen Fomilte zu erſcheinen. So⸗ 
dann rückt der Tag immer näver, an welchem 
unſer verehrter Monarch in ſein 90 Lebensjahr 
eintritt. Mit welchem Jubel würde nicht nur 
von ſeinen getreuen Unterthauen, ſondern vom 
geſammten deutſchen Volke vie Nachricht aufze⸗ 
nommen werden, daß der hohe Herr dieſen Ge⸗ 
burtstag in voller Geiſtes⸗ und Körperfriſche be⸗ 
grüßt habe! Deshalb wird auch alle Sorgfalt 
aufgeboten, damit der Kalſer bald wieder voll⸗ 
ſtändig hergeſtellt und, wie es fein eigener ſehn⸗ 
licher Wunſch iſt, im Stande ſei, auch am bevor. 
ſtehenden 22. März die ihm erwachſenden Reprä⸗ 
ſentationspflichten in gewohnter Weiſe auszuüben. 
5 — Die Prinzeſſin Albert von Sachſen ⸗Al⸗ 
ſttendburg, älteſte Tochter der Prinzeſſin Friedrich 
Karl, ſieht in Kürze einem frohen Familienereig · 
niß entgegen. | 

— Aus Anlaß des Todestages weiland des 
Katfers Alexander II. von Rußland fand heute 
Nachmittag in der Kapelle des hieſigen ruſſiſchen 
Boiſchaftshotels ein feierliches Tedeum ſtatt, zu 
dem das ruſſiſche Botſchafterpaar und ſämmtliche 
Mitglieder der Botſchaft, ſowie viele Perſonen 
des Hofes und des diplomatiſchen Korps er- 
ſchlenen waren. 

— Wie nach dem „Anz. f. d. H.“ ver- 
lautet, ſind in dieſer Woche auch in Berlin zwei 
Militärperſonen in Haft genommen worden. In 
Spandau erfolgte die Feſtnahme des Oberfeuer⸗ 
werkers durch Berliner Kriminalbeamte. 

— Wie der „Polit. Korreſp.“ aus Paris 
gemeldet wird, hat das franzöſiſche Kabinet be⸗ 
ſchloſſen, in Peking kräfttge Vorſtellungen wegen 
der berechneten Verzögerung der chineſiſchen Kom⸗ 
miſſäre für die Abgrenzung des franzöſiſchen Ton- 
kin-Gebietes zu erheben und mit Entſchtedenheit 
auf eine raſche Abwicklung dieſer Vertrags beſtim⸗ 
mung zu dringen. 

— Der in letzter Zelt vielfach genannte 
Spion Julius Hanſen hat ſich nun doch veran⸗ 
laßt gefühlt, das Feld zu räumen. In der neue 
ſten Nummer der „Gazette diplomatique“ leſen 
wir: „Unſer Chefredakteur iſt genöthigt, auf drin⸗ 
gendes Anrathen feiner Arzte einen mebrmonat⸗ 
lichen Urlaub zu nehmen. Die Redaktion wird 
von feinen Mitarbeitern fortgeſetzt.“ 

Die „Kölniſche Zeitung“ bemerkt dazu: 
„Hätte Herr Hanſen fret und fröhlich zugegeben, 
daß er der im Prozeß Sarauw genannte Spion 
Hanſen jet, ſtatt einen halben Irrthum des „Bi- 
garo“ zur Anknüpfung einer ganzen Lüge zu be- 
nutzen, ſo würde er nicht in die Noth wendlgkeit 
verſeßt worden fein, ſeine „Aerzte“ zu Rathe zu 
ziehen, ſondern munter und geſund wie ein Fiſch 

ch in den Gewäſſern des franzöſiſchen Chauvl⸗ 
nismus herumtummeln.“ 

— Es werden Zweifel darüber laut, ob ger 
gen das Erkenntniß des Naumburger Oberlandes⸗ 
gerichts in dem Dlätenprozeß des Abgeordneten 

Heine die Reviſion beim Reichsgericht eingelegt 
werden kann. Nach s 508 der Ziollprozeßord⸗ 
nung iſt die Reviſton nämlich durch einen 1500 
Mark überſteigenden Werth des Streitgegenſtan⸗ 
des bedingt, und es ſteht gerade in dem Falle 
des Abg. Heine dahin, ob dieſe Vorausſetzung 
durch den Betrag, welchen er an Diäten bis jetzt 
erbalten hat, erfüllt wird, da Herr Heine bei den 
Wahlen von 1884 zum erſten Mal gewählt 
wurde. Indeß bis jetzt hat es ſich in dem Pro- 
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Sonntag, den 14. März 1886. | 


und über die Abſchätzung deſſelben laſſen ſich ſehr 
Andere Diäten- 


verſchledene Anſichten aufſtellen. 
prozeſſe werden jedenfalls bis vor das Reichs ge⸗ 
richt gelangen; ſollte es betreffe desjenigen des 
Abgeordneten Heine nicht der Fall fein, jo könnte 
ſich eine eigenthümliche Verwickelung ergeben. Der 
Abg. Heine würde dann endgültig zur Zahlung 
der empfangenen Summe an den Fiskus verur⸗ 
theilt fein; entſchiede das Reichsgericht aber in 
anderen Dlätenprozeſſen in entgegengeſetztem Sinne, 
ſo würde in einer wichtigen Frage des öffent⸗ 
lichen Rechtes eine arge Ungleichheit entſtehen. — 
Wir erwähnen bel dieſer Gelegenheit, daß nach 
dem „Berl. Volksblatt“ die etwa endgültig zur 
Zahlung verurtheilten ſozialdemokratiſchen Abge⸗ 
ordneten es auf die Exekution wollen ankommen 
laſſen. 

— Der Zentralausſchuß des deutſchen Ver⸗ 
eins für Armenpflege und Wohlthätigkeit trat am 
13. März, 10 Uhr Morgens, hier zuſammen un- 
ter dem Vorſitz des Landtags-Abgeordneten L. F. 
Sepffardt (Krefeld), der die Mittheilung machte, 
daß es ihm nicht gelungen ſei, einen der beiden 
Bürgermelſter oder den jetzlgen Stadtverordneten. 
Vorſteher der Reichshaupiſtadt zu bewegen, in die 
Erbſchaft des um den Verein fo hochverdienten 
D Wolfgang Straßmann als ſtändigen und allei- 
nigen Leiters der Geſchäfte elnzutreten. 


Stelle Stadtſyndikus Eberty gewählt, und dann 
den Vereins Satzungen gemäß ein fünfgliedriger 
Vorſtand beſtellt, beſtehend aus Herrn Seyffardt 
als Vorſitzenden, Freiherrn von Reitzenſtein (Frei- 
burg l. B.) als deſſen Stellvertreter, Stadtratb 
Ludwig Wolf (Leipzig) als Schriftführer, Stadt⸗ 
rar Eberty und Oberbürgermeiſter Ohly. Zum 
Orte der diesjährigen Verſawmlungen wurde ein 
hellig Stuttgart gewählt, wohin ſchon feit vorl⸗ 


gem Jahre eine ſehr freundliche Einladung vor⸗ 
lag. Auf die Tagesordnung kommt vor allem die 
Reform der ländlichen Armenpflege, für die eine 


Tags zuvor verſammelt geweſene zahlreiche Kom 
miſſton durch Sammlung ausgiebigen Stoffts vor- 


gearbeitet hat, mit dem Landesdirektor Grafen 
und Oberamtmann 
Huzel (Schwäbiſch Hall) als Referenten ; wetter- 
hin Arbeitsnachweis als Mittel vorbeugender Ar- 
menpflege und Behandlung von Armen-Stiftun- 
gen (Referenten Dr. Emminghaus Gotha und 


Winzingerode (Merſeburg) 


Miniſterialrath Wielandt ⸗Karlsruhe). 


— Nach einem Telegramm des „Hamburg. 
Korreſp.“ erwarb Lieutenant Anderſen für die oft- 
afrikaniſche Geſellſchaft durch Verträge das Sa- 
bakigebiet zwiſchen der Küſte und dem Kılimand- 
Die Soldaten des Sultans von Zanzibar 


ſcharo. 
[hoffen auf die Expedition. 


— Der Landrichter Moſſe vom Landge⸗ 
richte 1 hierſelbſt hat e nen mehrjährigen Urlaub 


erhalten, um einem Rufe der japaniſchen Regte 
rung nach Toklo zu folgen. 


Verwendung finden. 


und Verfaſſungsweſen vertraut machte. 


— Die Anſiedelungs-Kommiſſton des Abge⸗ 
ordnetenhauſes har geftern, wie ſchon erwännt, die 
erſte Leſung der Vorlage beendet. Bekanntlich 
batte in der erſten Sitzung der Kommiſſion Abg. 
v Huene von der Regierung die Vorlegung fta- 
tiſtiſgen Materials verlangt, aus dem dle Zu⸗ 
nahme des Polonismus in den Oſtprovinzen er⸗ 
ſichtlich ſei und die Noth wendigkelt der Vorlage 
ſich rechtfertigte. Die Regierung hat nun die 
Beibringung ſolchen Materials mit der Motivi- 
rung abgelehnt, daß die nöthigen Unterlagen be- 
reits im Plenum gegeben worden und die Zur 
nahme des Poloniemus notoriſch ſei. Weilere 
2 würden nur neue Angriffe hervor⸗ 
rufen. 

— Unter der Ueberſchrift: „Die ka⸗ 
tholtſche Kirchengewalt und die 
Zentrumefraktton“ enthält die „Kreuz 
zeitung“ einen aus Rom datirten Leitartikel, als 
deſſen Verfaſſer „ein deutſcher Kathollk“ bezeich⸗ 
net wird. Die hervorragende Stelle, melde die 
„Kreuzzeitung“, ohne ihrerjeits irgend einen Vor⸗ 
behalt zu machen, dieſem Artikel einräumt, be 


rechtigt zu der Annahme, daß ſich dieſelde zu dem 


gef um einen nicht abgeſchätzen Werth gehandelt | Inhalt deſſelben in vollem Umfonge bekennt. 


In den 
Zentral-Ausſchuß wurde dann zunächſt an ſeiner 


Derſelbe ſoll dort 
als Beirath im japanischen Staatsminiſtertum 
Landrichter Moſſe gilt als 
einer der tüchtigſten jüngeren Juriſten hierſelbſt, 
der bereits ſeit Jahren eine Anzahl in Berlin 
verweilender Japaner mit deutſchem Staatsrecht 


Grade nach dieſer Seite hin aber enthält diefer 
Artikel Ausfühdungen, welche für die Stellung 
der „Kreozzeſtung“ zu dem Kulturkampf und für 
ihre Anſchauung von der kirchen polttiſchen Loge 
der Gegenwart in hehem Maße bezeichnend find. 
Es iſt in der That mehr als eigenthümlich, daß 
ein Bait, welches ſonſt den Anſpruch erhebt, die 
kirchlichen Dinge und Fragen vom evangelifchen 
Standpunkte aus zu beurtheilen, folgende Sätze 
des „deutſchen Katholiken“ ſich anzueignen im 
Stande iſt: „Von dem Augenblicke an, als die 
ger iltete kat oltſche Welt einer autoritativen Ent- 
ſchedung in Betreff der ſeit Jahrhunderten ge- 
glaubten (sie!) wie beſtrittenen Unfehlbarktit des 
Papſtes in Glaubens- und Slitenlehren entgegen- 
ſehen mußte, hatte ſich unter einem Theile der 
deutſchen Katholiken eine lebhafte Abneigung ge⸗ 
gen dieſen Lehrſatz bemerklich gemacht; eine Ab- 
neigung, welche ſich nicht auf gewiſſe Kreiſe der 
tbeologiſch Halbgebildeten beſchränkte, ſondern na 

mentlich eine ganze Reihe von höber Gebildeten 
und tpeologiſch herobrragenden Perſonen ergriff. 
Auch im deutſchen Epie copate war dieſe Abneigung 
bemerklich. Dagegen nahm das katholiſche Volk 
den neu derkündeten Lehrſatz im Jahre 1870 
freudig und bereitwillig an (); ſah es ſich durch 
denſelben doch von der ſeit lange empfundenen 
Gefahr befreit, mit ſeinem frommen Glau en 
wechſelvollen ſpekulattven Philoſopoemen feiner 
Theologen Profeſſoren preisgegeben zu ſein.“ Im 
weiteren Verfolg des Artikels wird dann aus ge⸗ 
führt, daß der Kulturkampf in Deutſchland we⸗ 
ſentlich dadurch veranlaßt worden ſei, daß maß 

gebende Staatsmänner ſich durch katholiſche Pro- 
eſſoren, welche ihre doktrinären Meinungen für 
mächtiger als die Glaubenskraft und die Anbäng 

lichkeit des katbolſſchen Volkes an den Papſt hiel 

ten, zu der Meinung beſtimmen ließen, daß eine 
Loslöſung von Rom ſich leicht durch den Einfluß 
von ebrgeizigen Katheder-Gelehrten vollziehen werde. 
Im Verlaufe des Kulturkampfes, in welchem die 
mit tirchlicher Autorität bekleideten Biſchöfe zum 
großen Theil abgefept wurden, habe denn das 
Zentrum in Preſſe und Parlament die Führung 
des kꝛthollſchen Volkes übernedmen müſſen, ſeit⸗ 
dem aber nun die lirchlichen Autoritäten wieder 
in Funktion getreten wären, vollziehe ſich von 
ſelbſt das Zurücktreten des Zentrums als einfluß 
gebender Macht, und an ſeine Stelle trete wieder 
der legttime Einfluß des Episkopals. 

Dies die Grundgedanken des erwähnten Ar- 
tikels. Für uns handelt es ſich lediglich um die 
Thatſache, daß ein Blatt, welches ſich in beſon⸗ 
derer Weiſe zur Vertretung der evangeliſchen Kirche 
für berufen hält, die Proklamirung des Unfehlbar⸗ 
keitsdogmas als eine von der katholiſchen Welt 
erwünſchte und erſehnte Maßregel zu bezeichnen 
im Stande iſt, und daß daſſelbe, ohne eine 
Ahnung des Verſtändniſſes für die Gewiſſens⸗ 
kämpfe zu haben, in welche Tauſende der beſten 
und treueſten Katholiken durch dieſes Dogma ge- 
trieben worden find, die Abneigung gegen das- 
ſelbe lediglich auf die ſpekulativen Neigungen eint- 
ger ehrgeizigen Profeſſoren zurückzuführen weiß. 
Indem die „Kreuzzeitung“ ſich zum Sprachwerk⸗ 
zeuge dieſes vatlkaniſchen Standpunktes in der 
Beurtheilung des Kulturkampfes macht, beſtätigt 
ſie nur von Neuem, wie ſehr es ihr an jedem 
Verſtändniß für die bei der Beendigung dieſes 
Kampfes in Frage ſtehenden Intereſſen des Staa⸗ 
tes wie der evangeliſchen Kirche mangelt. Ganz 
beiläufig ſei aus dem in Rede ſtehenden Artikel 
noch hervorgehoben, daß ſich der katholiſche Ver⸗ 
faſſer deſſelben mit der Hoffnung ſchmeichelt, ne- 
ben dem Biſchof von Fulda recht bald auch noch 
weitere deutſche Biſchöfe in das Herrenhaus be- 
rufen zu ſehen. 

— Der Reichskanzler verkündet unterm 8. 
d. Mts. auf Grund des § 51 des Reichsbeamten⸗ 
geſetzes vom 31. März 1873, daß den bejsiveten, 
mit konſulariſchen Befugniſſen angeſtellten Reichs- 
beamten, welche in außereuropäiſchen Ländern eine 
längere als einjährige Verwendung gefunden ha⸗ 
ben, die daſelbſt zugebrachte Dienſtzeit bei Ver⸗ 
wendung in den unter deutſchem Schutze fleben- 
den Gebieten von Toga, Kamerun, Südweſtafrika, 
ſowie in Zanzibar bei der Penſlonirung doppelt 
in Anrechnung gebracht werde. 


Ausland. 


Paris, 11. März. Seit geſtern wird in 
den Partfer Werkſtätten folgender Aufruf verbrei⸗ 


tet: „Kameraden! Die Arbeit fehlt; das Elend 
iſt groß und Diejenigen, welche uns regieren, 
thun nichts fürs Volk. Vereinigen wir uns; denn 
die Kraft führt zum Steg. Ahmen wir das Bei⸗ 
jptel der Grubenarbeiter von Detazeville nach. 
Nieder mit dem Kapital! Es lebe die Kommune! 
Am 18. März!“ 

Die Regierung hat nicht gewagt, den Be⸗ 
ſchluß des Pariſer Gemeinderaths, welche dem 
Bürgermeiſter von Decazeville 10,000 Franks 


für die Grubenarbeiter zur Verfügung ſtellt, für, 


ungültig zu erklären. In Folge deſſen ließ der 
Seinepräfelt dem Bürgermeiſter heute die Summe 
einhändigen. 


Madrid, 8. März Wo die hohe Politik 
ſchweigt erhalten kleine Fragen hohe Wichtigkeit. 
Zwei Kleiderfragen beſchäftigen gegenwärtig un- 
ſere Politiker. Der Herzog von Montpenſier 
wünſchte die nationale Arbeit zu begünſtigen und 
beſtellte den Brautſchleier für Donna Eulalia bei 
einer hieſigen Firma. Der ſpaniſche Händler 
weiß nichts Eiligeres zu thun, als ſpornſtreichs 
nach Brüffel zu eilen, daſelbſt ein prachtvolles 
Gewebe für 20,000 Franks zu kaufen und das- 
ſelbe, kaum am Ufer des Manzanares an gekom- 
men, dem Herzog mit einer Rechnung von nicht 
weniger als 115,000 Franks zu überreichen. 
Sel“ ſtverſtändlich weigert ſich dieſer, die unver⸗ 
ſchämte Forderung zu erfüllen. Eine andere Klei⸗ 
dungs angelegenheit hat noch mehr politiſchen An- 
urich: es überraſcht nämlich, daß der Juſtiz⸗ 
miniſter Montero Rios fi noch immer keinen 
Miniſterrock angeſchafft hat; der ſeltſame Grund, 
weshalb er noch niemals bei Hofe erſchienen ſei, 
ſelbſt nicht bei der Hochzeitsfeie“ der Infantin 
Eulalia. Demolratiſche Gewiſſenszweifel können 
den Mann nicht ſo gegen das goldgeſtickte Klei⸗ 
dungsſtück einneha en, da ſich ſonſt demolratiſche 
Miniſter gegen ſolche Auszeichnung nicht zu ſträu⸗ 
ben pflegen und er ſelbſt jeinerzeit als Miniſter 
Don Amadeos die Uniform getragen hat. Die 
Gegner des Kabinete fragen ſich, ob der ſpar⸗ 
ſame Montero Rios die Schneiderrechnung ſcheut, 
weil er vorausſehe daß er den Rock nur ſehr 
kurze Zeit zu tragen hätte? 

Es kann als ſicher angenommen werden, daß 
der Herzog von Sevilla zur Landesverwelſung bes 
gnadigt werden wird. 


Petersburg, 10. März. Der Friedensſchluß 
zwiſchen Serbien und Bulgarien, ſowie das bul- 
gariſch türkiſche Uebereinkommen haben das ruſſiſche 
Publikum nichts weniger als befriedigt und beru⸗ 
bigt, ſondern im Gegentheil es recht klar fühlen 
laſſen, daß Rußland aus feiner Pofition auf der 
Balkan Halbinſel weſentlich verdrängt iſt, und daß 
die Fehler, die von ruſſiſcher Seite in den letzten 
Jahren und bei der letzten Kriſe hinsichtlich Bul- 
gariens begangen worden ſind, wohl kaum anders 
als mit Waffengewalt, wenn dies noch überhaupt 
möglich, gut zu machen fein werden. Noch eiſer⸗ 
ſüchtiger als ſonſt blickt man hierbei auf Oeſter⸗ 
reich, welches gegenwärtig mehr Aus ſicht als Ruß⸗ 
land hat, in Bulgarien hervorragenden Einfluß 
zu gewinnen. 

Die „Nowoje Wremja“ hält es für nöthig, 
dieſen Umſtand beſonders hervorzubeben und dar⸗ 
auf hinzuweiſen, daß die Lage des von Rußland 
nur geduldeten, nicht aber wie früher unterſtützten 
Fürſten von Bulgarien dem Erfolg einer gegen 
Rußland gerichteten öſterreichiſchen diplomatiſchen 
Int igue weſentlich Vorſchub leiſtet. Ste ſchreibt 
ferner: 

„Hierauf wird die ruſſiſche Diplomatie beſon⸗ 
ders ein aufmerkſames Auge haben müſſen; gut 
würde ſie auch thun, nicht zu leicht das gegen⸗ 
wärtig in engliſchen politiſchen Kıeifen beſprochene 
Gerücht von einer Föderation der Balfanſtaaten 
zu nehmen. Die Durchſicht des oſtrumeliſchen or⸗ 
ganiſchen Statuts wird die Möglichkeit gewähren, 
noch einmal zu erweiſen, daß Rußland eifrig die 
wahren Intereſſen des bulgariſchen Volkes über⸗ 
wacht und daß es in keinem Falle zulaſſen 
wird, daß dieſe Intereſſen der perſönlichen Eigen⸗ 
liebe des gegenwärtigen Lenkers von Bul⸗ 
garien und Oſtrumelien zum Opfer gebracht 
würden.“ 

Nach der eigentbümlichen Logik des ruſſiſchen 
leitenden Blattes bedingten die ſogenannten „wah- 
ren Intereſſen Bulgariens“ die Unterordnung des 
letzteren unter Rußland, nicht aber die Entwicke⸗ 
lung zu vollkommener nattvnater Selbfkſtänvigkelt 
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ee was doch ſeuſt die Hauptaufgabe eines jeden 
RZ Staates bildet! Man erſieht daraus aufs neue, 
N mit welchem Maaß die Balkan Angelegenheiten 
5 bei uns gemeſſen werden. Andererſeits wid fer- 
5 ner auch nicht unterlaſſen, die Schlappe, die ſich 
Rußland in Bulgarien und fein Anſehen über⸗ 
haupt auf der Balkan⸗Halbinſel geholt, Deutſch⸗ 
land in die Schuhe zu ſchieben, der Politik dee 
„ehrlichen Maklers“, der vor Allem im Jatereſſe 
Oeſterreichs wi-ke. Als ob nicht Rußland von 
Haufe aus jeleft in wahrhaft unbegreiflicher Ueber- 
eilung durch die Aus weliſung des Fürſten Alex⸗ 
ander aus der ruſſiſchen Armer ſich bemüht hätte, 
das Tiſchtuch zwiſchen ſich und Bulgarien zu zer ⸗ 
ſchneiden! 

Es iſt eine leere, gehäſſige Phraſe, wenn 
der „Swet“, das Organ der panſlaviſtiſchen Kriege⸗ 
partei, jetzt ſchreibt: „Die Berliner Politlk hat 
es verſtanden, Rußland und Bulgarien auseinander 
zu reißen und bat als erſten Schritt hierzu ein 
Ereigniß benutzt (die bulgariſche Siegesfeier), Das 
dem Gefühl des Bulgaren ſchmeichelt und ibn 
gleichzeitig ca an erinnert, daß in einem ſchweren 
Augenblick Rußlead die Balg eren ſich Duft. und 
ihren ſchwachen Kläften üde | Wenn Ruf- 


* 


rennen 
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Ueß.“ 
land letzteres gethan und damit eine Stelung 
ſelbſt und freiwillig zur Ueberraſchung der ganzen 
politiſchen Welt preisgegeben bat, ſollte dann 
Deutſchland daſſelbe vielleicht, um die Billigung 
des „Swet“ zu finden, an den Rockſchößen mit 
aller Gewalt davon zurückhalten?! Alberneres 
Geſchwätz als dieſes läßt ſich kaum denken, aber 
man erfieht daraus, mit welchen Geſinnungen 
unſere Politiker auf Deutſchland bliden, in ihren 
Verhetzungsbeſtrebungen nimmer ermüdend. In 
dieſer Beziehung berrſcht in der ruſſiſchen Preſſe 
rührende Einſtimmigkeit und in der ruſſſſchen Ge⸗ 
ſellſchaft iſt man auch nicht viel beſſer unterrichtet. 
Erwähnenswerth iſt noch, daß der genannte 
„Swet“ jetzt auch die Forderung einer energiſchen 
Aut weiſung der Auslä der, insbeſondere der 
Deutſchen, die nach Rußland kommen, an, die 
Regierung richtet! In feinem blinden Wütbe 
würde der „Swet“ ſelbſt das Fauſtrecht gegen ſie 
billigen! 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 14. März. Nach 8 691 der deut 
ſchen Zivilprozeßordnung iſt die Zwangsvollſtreckung 
u. A. einzuſtellen oder zu beſch änken, wenn ein 
Poſtſchein vorgelegt wird, aus welchem ſich er- 
giebt, daß nach Erlajjung des U theils die zur 
Befriedigung des Glaubigers erforderliche Summe 
zur Auszahlung an den letzteren bei der Poſt ein- 
gezablt iſt. Diſſe Beſtimmung wird zu Uniecht 
vielfach dahin ausgelegt, daß auch Poſtſcheine 
über Geldbriefe beweiskräftig ſeien. Nur Poſt 
ſcheine über Poſtanweiſungen (Poſteinzahlungen) 
haben Beweiekraft, weil dieſe allein ergeben, daß 
der Betrag bei der Poſt auch wirklſch eingezahlt 
worden iſt, während Poſtſchelne über verſchloſſene 
Geldbriefe den verlangten Beweis nicht liefern 
können, weil der Inhalt der Geldbriefe nicht feſt⸗ 
zuſtellen iſt. 

a — Frau Marie Koch-Egger hat zu 
ihrem, nächſten Dienſtag ſtattfindenden Benefiz das 
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ſtad zu Lokalſchulinſpektoren über die Schulen ih⸗ 
ger Parochie ernannt. — Im Kreife Demmin tft 
für den Standesamtsbezirk Clatzow der Jaſpektor 
Boſſelmann zu Friitenthal zum Stellvertreter des 
Standesbeamten ernannt. — Dem Schulamte⸗ 
aſpiranten Ott, zur Zeit in Carpin, iſt water 
Vorbehalt des Widerrufs die Erlaubniß ertpeilt, 
als Hauslehrer und Erzieher im Verwaltungs 
pezirke Stettin zu wirken. — Feſt angeſtellt find: 


2 effektvolle Schauſptel „Marie-Anne, ein Weib aus 
4 dem Volke gewählt und wünſchen wir, daß die 
x 7 Theaterfreunde den Ehrenabend der beliebten und 
8 beſcheldenen Künſtlerin durch recht zahlreiche Theil 
8 nahme verſchönen. 

5 . — (Perſonal⸗ Chronik.) Die Pa- 
1 ſtoren am Ende in Robe, Synode Treptow a. R, 
2 und Kypke in Diernhagen, Synode Regen walde, 


Vermiſchte Nachrichten. 


Viltorta. 


Mädchen Namens Ethel Mary. Die älteren 
Schweſtern ſowie die Mutter, die geiſtesſchwach iſt, 
hatten die von der „Pall Mall Gazette“ ver- 
öfſentlichten Enthüllungen über den Jungfern⸗ 
ſchacher in England geleſen und die drei Mädchen, 
von denen das älteſte 25 Jahre, das zweite 21 
und das dritte 19 Jahre zählt, verfielen ſchließ⸗ 
lich dem Wahne, daß man ihrer Unſchuld nach⸗ 
ſtelle. Sie beſchloſſen endlich, ſich zu tödten, um 
nicht auch einem laſterhaften Leben anheim zu 
fallen. Das Reſultat war, daß am Morgen des 
erwähnten Tages das Kind Etyel Mary in dem 
Schlafzimmer ſein r Mutter und Schweſtern, in 
einer Dede eingerollt völlig todt mit Blut bedeckt 
und den Kopf faſt vom Rumpfe getrennt vorge- 
funden wurde. Die Mutter und ihre alteren 
Töchter lagen mit Blut befleckt auf den Dielen. 
Zwei Töchter hatten fürchterliche Schnittwunden 
in [rem ihrer Arme über dem Ellenbogen, aue 
denen das Blut reichlich floß. Das andere Mäd- 
chen hatte eine ähnliche Wunde an nur einem 
Arme. Die Mutter war unverwundet. Fra⸗ 
Hampton ſchten völlig geiſteszerrüttet und bewußt- 
los zu fen. Die Mädchen waren fürchterlich auf- 
geregt, verweigerten aber jede Auskunft über die 
ſchreckliche That mit dem Bemerken, daß fie unter 
einander geſchworen, nichts zu verratben. Auf 
vieles Zureden der Polizei legte endlich die jüngſte 
Tochter das Geſtändniß ab, daß etwas ſie beein 
flußte, gotiles zu fein, und daß die Mutter fie 
fragte, was fie wählen wollten, den Tod oder 
ein ſchlechtes Leben. Sie entſchieden ſich für den 
Tod. Sie kamen überein, ſich gegenſeitig dae 
Leben zu nehmen, und ſie fragten Gott, ob das, 
was ſie thun würden, ſein Wunſch ſei. Sie ver⸗ 
nahmen ein Geräuſch wie Donner und Fenſter⸗ 
gellire und hielten dies für eine bejabende Ant 
wort. Es wutbete zur Zeit ein heftiger Sturm 
und ſie wähnten, daß Männer in's Hars einzu 
brechen verſuchten. Sie beſchloſſen, das jüngſte 
Kind zuerſt zu tödten. Während des Mordes 
fiel das Mädchen in eine Ohnmacht. Als es wie 
der zu ſich kam, fingen die Schweſtern an, ſich 
gegenſeitig die Adern zu durchſchneiden. Die 
Mutter wartete, um die Anderen ſterben zu ſehen. 
Inzwiſchen brach der Morgen an, worauf eines 
der Mädchen ſelnen Bruder herbeiholte. Die 
Mädchen befinden ſich in kritiſchem Zuſtande, ins- 
beſondere die beiden älteſten. Die Mutter wurde 
verhaftet. 7 
— Die „N. Temesvorer Ztg.“ meldet vom 
9. d.: „Geſtern Vormittag fand die diestädrige 
Generalverſammlung der Temesvarer Advofaten- 
kammer ſtatt. Das größte Intereſſe richtete ſich 
auf eine Angelegenheit, welche auf den erſten 
Blick geradezu unglaublich erſcheint. In Folge 
der vom Werſchetzer Bezirksrichter Novakowics in 
Verbindung mit dem dortigen Stadthauptmann 
Demetrovics eingeleiteten Schritte wurde der Wer- 
ſchetzer Advokat J. Burnaz für wahnſinnig erklärt 
und gewaltſam in die Budapeſter Landes-Irren⸗ 
anſtalt abgeführt. Nach einigen Tagen der Be 
obachtung wurde der Advokat Burnaz als voll 
kommen gejund und, wie fein Vertreter ſich 
äußerte, mit der Bemerkung entlaſſen, daß wabr 
ſcheinlich jene Herren wahnſinnig ſeien, welche die 
Abführung des genannten Advokaten in die Irren⸗ 
anſtalt veranlaßten. Da auf Anſuchen der ge- 
nannten Werſchetzer Beamten für die Kanzlei des 
Advokaten Job. Burnaz auch ein Kurator errannt 
wurde, ſo erſuchte namens des genannten Advo 
katen in der geſtrigen Sitzung Herr Advokat Kung 
aus Werſchetz um Aufhebung dieſer Kuratorſchaft, 
indem er gleichzeitig erſuchte, wegen dieſer bei- 
ſpielloſen Gewaltthätigkeit beim Juſtizminiſterium 
Schritte einzuleiten. Das iſt der Sachverhalt, 
wie er geſtern aktenmäßig nachgewieſen wurde.“ 


— Von einer entſetzlichen Tragödie berich⸗ 
ten die auſtraliſchen Zeitungen aus Koburg in 
Dort lebte eine Familie Namens Hamp- 
ton, beſtebend aus Vater, Mutter, drei Söhnen 
und vier Töchtern, darunter ein neunjäbrigre 


Die erſte Serie, die zuletzt angekommen! jagt er. 
Ein junger italieniſcher Arzt tritt mit acht Bauern 
Dieſe 
waren erſt ängſtlich geworden, als ſie die Kühe 


aus der Umgebung von Bologna hervor. 


ſterben ſahen, die zugleich mit ihnen gebiſſen wor 
den waren. 
verfloſſen. 

Herr Paſteur dem Dolmetſch in's Ohr. „Nun, 
es wird ſich zeigen.“ Das Defilee begann mit 
dieſen Italienern. Profeſſor Grauer ſitzt am 
Tiſche, wo die Gläſer ſtehen. Der Präparator 
wählte das Glas mit dem ſchwächſten, dem Virus 
vom 28. Februar, füllt damit ein Spritzchen, 
das kaum einen Kubik⸗Zentimeter enthält, reichte 
das Inſtrument Herrn Graucher, dieſer flach mit 
der Nadel in die am Gürtel entblößte Haut des 
erſten Subjektes und ließ den Inhalt der Spritze 
in das Zellengewebe folgen. In zwei Sekunden 
war Alles vorüber. Unſere Augen waren auf 
den Gebiſſenen gerichtet. Seine Brauen zuckten 
leicht, ſonſt war auf jeinem Geſicht weder Schmerz 
noch Ueberraſchung zu Ijen, So ging es weiter. 
Auf die Italiener folgten Ruſſen und Franzoſen, 
auf die erße Serie die zweite. Man ſchöpft aue 
einem anderen Glaſe, dem vom 1. März. „Auf 
welcher Seite find Sie geſtern geſtochen warden?“ 
fragte Herr Graucher den Erſtnahenden. 
„Rech.s“, erwiderte ein rüſtiger Greis, der vor 
einer Woche gebiſſen worden war, „Dann 
geben Sie die linke Sete!“ In einem Nu war 
die Operation geſchehen, der Greis lächelte und 
ging zufrieden von dannen. Der Namensaufruf 
wird fortgeſetzt: Dritte Serie. Glas vom 2. 
März. Viele Kinder und viel Geſchrei. Die 
Mutter entkleidet das Kind und das Gezeter 
nimmt noch zu. Herr Graucher beſttzt viel Ge⸗ 
duld und der Stich wird mit ſicherer Hand ge- 
macht. Das Geheul hört aber nicht auf. „Wir 
ſind ja fertig“, ſagt Herr Paſteur, den kleinen 
Gebiſſenen liebkoſend, „Du biſt ſehr brav gewe⸗ 
ſen.“ Er macht eine Schublade auf, die mit 
Kupfermünzen angefüllt iſt, legt einige Sous in 
die kleine Hand: „Geh und kaufe Bonbons, 
morgen kommſt Du wieder, damit ich Dir noch 
mehr geben kann.“ Die Schublade ging ſo noch 
mehrmals auf und zu. Für heute iſt nichts mebr 
zu thun. Herr Paſteur hat 70 Perſonen auf- 
gerufen und Dr. Graucher von 11 Uhr 10 Mi 

nuten bis Mittags 20 Minuten 70 Impfungen 
vollzogen. 

Aus dieſem Anlaſſe wollen wir auf die eben 
bei Rotbſchild erſchienene Sammlung der „Cau 
ſerte Skientifiques“ von 1883 und 1884, Band 
23 und 24, des unermüdlichen Mitarbeiters des 
„Debats“ aufmerham machen. Wie in den vor- 
bergehenden, deren Auflagen zum Theil vergriffen 
ſind, beſchäftigt de Parville ſich darin mit allen 
Fächern der Naturwiſſenſchaften, von der Aſtro⸗ 
nomie bis zur Phyſiologie. Die letztere jo wie 
die Medizin wird vielleicht etwas bevorzugt; 
allein dies erklärt ſich hinreichend durch das rege 
Intereſſe, welches das gebildete Publikum den 
Mittheilungen aus einem Gebiete entgegenbringt, 
auf dem Paſteur und Koch zur Stunde faſt un- 
umſchränkt herrſchen. Der Verfaſſer ſchöpft 
haupt ächlich aus franzöſtſchen Quellen, beruft ſich 
jrdody mehr, als feine Landsleute dies zu üben 
pflegen, auf auswärtige Autoritäten; die Dar- 
ſtellung iſt immer klar und anziehend, wie man 
fie von einem Schriftſteller fordert, der fi der 
ſchwierigen Aufgabe unterzogen hat, die Wiſſen⸗ 
ſchaft über den Kreis der Eingeweihten hinaus 
gemeinſchaftlich zu machen 

— Was doch ſelbſt einer Prinzeſſin alles 
vegegnen kann, wenn fie hübſch iſt Am ver- 
gangenen Sonntag wurde, wie man der „Frankf. 
Ztg.“ aus Baden Baden ſchreibt, dort ein Mas- 
kenzug abgehalten, welchen ſich auch die Katſerin 
von Oeſterreich anſah. Dieſelbe ging mit ihren 
Verwandten, der Gräfin Trani und deren Toch⸗ 
ter, Prinzeſſin M. . „ die Sophien-Allee 
entlang Vor dem großherzoglichen Amtsgebäude 
e eignete ſich nun das Folgende: Der den Zug 


Seitdem ſind ſchon faſt 40 Tage 
„Es iſt vielleicht etwas ſpat,“ flüſtert 


Per Dampfkraft brachten wir den großen 
Prahler, 
Den Kaiſer der Franzoſen nach dem Rhein. 
An Trinkgeld trug's für mich ſechs Viertel 
Thaler 
Bei ſeiner Rückkehr netto für mich ein. 


Das Geld iſt rar, jedoch von Bonaparte, 
Da nehm’ ich nie und nimmermehr Geſchenke, 
Verfolgt das Schicksal mich auch noch ſo hart, 
Ich wählt' ſtatt Bier das Waſſer zum Getränke. 


Ich nahm es zwar, doch ſei es Euch be⸗ 
ſchleden, 
Denn Euch allein kommt es von Rechten zu, 
Euch Streitern ſei's, die Ihr nun Invaliden, 
Doch mich, mich laſſe Bonaparte in Rud'! 

Darunter ſtanden die Worte: An die deut 
Ihe Invalidenſuftung. Dae erſt vor einigen Ta⸗ 
gen von meinen Vorgeſetzten ausge zahlte Geld 
brennt in meinen Händen; legen Sle, verehrter 
Verein, es Ihrer Stiftung bel. f 

E. B, Heizer. 

Hildesheim, 11. März. Ein früherer 
Schüler der hieſigen Landwirthſchaſteſchule, Herr 
W. Krüger aus Bornſen im Lüneburgiſchen, 
letzt Aſſiſtent einer agrikultur chemiſchen Verſuchs⸗ 
ſtation Halle, hat durch Vermittlung des Herrn 
Geheimen Rath Kühn den Ruf bekommen und 
angenommen, auf Java eine Verſuchsſtation für 
Zuckerrohrbau zu gründen und zu leiten, und zwar 
unter ſehr günſt'gen Bedingungen (26,000 Mark 
Jahresgehalt u. ſ. w.) Für die dortige Praxis 
des Zuckerrohrbaues wird ihm ein altbewährter 
Plantogenbefiger zur Seite ſtehen; derſelbe iſt 
ebenfalls einer unſerer Landsleute, Herr L. E. 
Illing auf Kemanglen, geborener Alfelder, Bruder 
des Herrn Gutspächters J. auf Weſſeln. Herr 
r. W. K. denkt Ende Mäcz in Begleitung eines 
jungeren Chemikers von Marſeille aus die Reife 
anzutreten. 

— Ein ſeltſamer Transport: paffirte vorge⸗ 
fern Berlin. Es waren fünfzehn von einem 
tollen Wolf gebiſſene Rufen Ihr Ziel iſt Pa- 
ris, wohin fie wie bereits telegraphiſch gemelder, 
auf Staatskoſten geſchickt werden, um von Pa- 
teur in Behandlung genommen zu werden Auf 
der Reiſe werden ſte von einem Arzt und mebre⸗ 
en Heilgehülfen begleitet. Die Bedauernswerthen 
ſtammen aus der Gegent von Smolensk. Sie 
batten an einem Sonntage, nach unſerer Zeitrech⸗ 
nung am 28. Februar, den Weg nach der von 
ihren Woonungen etwas entfernt gelegenen Kirche 
angetreten und wurden unterwegs von dem Raub- 
bier überfallen und tbeils in gräßlicher Weiſe 
zerfleticht. Ein beherzter Mann der ſich auch un 
ter den Durchreiſer den befindet, aber nur leicht 
verwundet wurde, machte der Beſtie durch ein 
paar Beilhiebe den Garaus. Das Thier war, wit 
ſich bei der Sezirung berausſtellte, mit der Toll⸗ 
wuth bebaftet. Die fünfzehn Männer, unter ihnen 
auch der Pope, von recht patrtarchaltſchem Aus- 
ſeben, müſſen in gewiſſen Zwiſchenräumen auf dem 
Stationen verbunden werden. Einige von ihnen 
ſahen grauenerregend aus. Manchen war das 
Fleich von Geſicht und Händen geriſſen, dem einen 
fehlte die Naſe, dem anderen die Obren sc. Ee 
war ein Bild unſaglichen Jammers das die Leute, 
welche mit düſtern Blicken daſaßen, darboten. 

— Maturgeſchichtliches.) Onkel: „Hat der 
Hauslehrer Dich auch über Inſekten unterrichtet 2” 
— Karl: „Ja.“ — Onkel: „Nun, weißt Du 
auch, was eine Larve iſt?“ — Karl: „Larve — 
wart’, ich werd' mich mal beſinnen. — Nein, ich 
weiß es nicht. — Aber frag' nur Schweſter Anna, 
die bat eine. Unſer Hauslehrer bat felbft zum 
Slide gejagt, die Anna hat 'ne ganz nette 

arve.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeschen. 
Karlsruhe 13. März. Ueber das Be inden 

des Erbgroßherzogs wird heute bekanntgegeben: 

Nach einer geringen Steigerung des Farbers am 


In Hohenſelchow, Synode Gartz a. Oder, der 
Tehrer Unterburg, in Klötzin der Le rer Zahnow 
und in Stettin die Lehrerinnen Fräultin Ide und 


Mollien. 


L: 


Paris, 11. März. Henry de Parville 
widmet feine heutige „wiſſenſchaftliche Plauderel“ 
im „Journal des Debats“ einer Schilderung des 
Laboratoriums des Profeſſors Paſteur, der inne⸗ 
ren Gemächer ſowohl, wo das Virus gewonnen 
und zubereitet wird, als der Räume, in denen 
die Gebiſſenen warten und operirt werden. 


—— 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


Agrin.“ Große Oper in 3 Alten. — „Der Warteſaal“, ſchreibt er, „mißt nur 
N „Ein Tropfen Gift.“ einige Meter im Geviert. Wer darin nicht Platz 

8 Schauspiel in 4 Akten. ‚. findet, bleibt auf dem Gange ſtehen. Die Har 
N Stadttheater: Zweites renden, jeden Alters und Gejchlechtes, gehören der 


5 Montag: g i | 
8 Gaſtſpiel dee Herrn R. Settekor n vom Hof⸗ Provinz. fie gehören Paris an; es ſind Ruſſen, 
theater zu Braunſchweig. „Der Trompeter von Oeſterreicher, Rumänen, Italiener, Spanier in 
Säckingen.“ Oper in 3 Akten und einem Vor ihren Nationaltrachten; Arme, Reiche, faft zer⸗ 
ſpiel. (Dutzend Billets ba en mit 50 Pf. Auf- lumple Arbeiter, elegante Herten, Kinder, Grelle, 
zahlung Gültigkeit.) unter ihnen auch einige Aerzte, welche ihre Pa- 
tlenten beglelten. Ein Jeder bedient ſich feiner 
Die Seltion Wien ses ſiebenbürglſchen Kar-] Mutterſprache; die Kinder weinen und ſchreien; 
pathen⸗Vereins hat ein mit vielen Holzſchnitten es iſt der Thurm von Babel.. .. Im Augen- 
geſchmücktes Heft „Ein Herbiansflug nach Sie⸗ blick, da wir das Kabinet des Herrn Paſteur be- 
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eröſſnende geſchwärzte Harlekin ging nämlich auf] geſtrigen Nachmittag zeigen heute die Helenke der 
die Prinzeſſin zu, umarmte dieſelbe herzlich und] rechten Hand friſche rheumatiſche Schwellungen. 
verabreichte ihr zwei ſaftige Küſſe, nicht ohne] Die Nacht verlief ruhig. Der S laß war ® 
Spuren feines imitirten Mohrenthums auf ihren] quickend Die Fieber wärme iſt heute Morgen 
gerötheten Wangen zurückzulaſſen. Der ſchwarzef wieder gefallen. Die inneren Veränderungen be⸗ 
Attentäter, der keine Ahnung davon hatte, daß harren in einem langſamen theilweiſen Rückgang. 
er einer Prinzeſſin feine Zärtlichkeit bewies, ward Das Allgemeinbefinden iſt befriedigend. 
andern Tages, nachdem ſeine Perſönlichkeit feſtge⸗ Paris, 12. März. Das feſte Auftreten ds 
ſtellt war, vor die Behörde zitirt, die ihn tndeß | Bautenminifters Baltaut gegen die ſollaliſtiſchen 
wieder laufen ließ. Deputirten Basſy und Came linat, welche den 
— Die Berliner „Viktoria-Natlonal Inva Streik in Decazeviue geſchürt haben follen, war, 
liden-Stiftung“ iſt im Beſitze eines Briefes, der wie die Verbältniſſe bier liegen, immerben ein 
von einem Lokomotivgelzer an dieſelbe gerichtet] Alt von Muth. Die radikale Preſſe greift den 
it, und zwar aus dem Jahre 1871, wo dem] Miniſter heute heftig an und bezeichnet ihn kurz⸗ 
Verfaſſer eine gewiß hiſtorſſche Rolle aufiel. Erf weg als einen Vertheldiger des „infamen Ka⸗ 
verjorgte nämlich den Zug, der den Kaiſer Napo pitale“. ; 
leon von Kaſſel aus der Gefangenſchaft in Deutſch London, 12. März. Sir Charles Warrer 
land wieder über die Grenze brachte, mit dem nö- iſt an Stelle Henderſon's zum Chef der Londoner 
tigen Dampfe. Der Kaiſer ließ an das Zug Polizei ernannt worden. 
perſonal Trinkgelder auezablen. Der Lotomotiv- London, 13. März. Unterhaus, Nach 
heizer ſchickte den auf ihn kommenden Betrag von fünfttündiger Debatte zog Dawior, feinen Antrag 


benbü gen“, Wien bei Karl G geſer herausgege- traten, beruhigt dieſer eine ruſſiſche Dame, deren 
ben, welches höchſt anſchaulich und lebendig die 
mannigfachen Schönheiten und die eigenartigen 
Lebensverhältni e Siebenbürgens uns vor die Au- 
25 gen führt. Wir können das Buch allen Freun⸗ 
) den der Natur warm empfehlen. [92] 
— Wieder ein großer Theaterbrand! 
Im Lemberger Theater tft am Donnerſtag Mor- 
gen auf dem Dachboden Feuer ausgebrochen; der 
’ Brand dauerte noch am Nachmittag fort. Das 
5 Lemberger ſogenannte Skarbeckſche Theater ift 
eines der ſchönſten und größten Theatergebäude. 
Es war fiüher der deutſchen Kunft gewidmet, die 
eit einigen Jahren von der polniſchen verdrängt 


N 


Kinder gebiſſen worden find, und läßt fie neben 
ſeinem Schreibtiſche Platz nehmen. Zugleich giebt 
er einer Bretonin Beſcheid: „Eure Kur iſt zu 
Ende, was thut Ihr noch bier?“ — Recht wohl, 
ſagt die Frau verlegen, aber wie ſoll ich nach 
Haufe zurückkehren? — „So, ſo, ich verſtehe; 
in einer Stunde ſollt Ihr das Nöthige haben. 
Lebt wohl und ſchreibt mir.“ Man bringt die 
Gläſer, in denen das Virus von acht Tagen, 
dasjenige jedes Tages vom anderen abgeſondert, 
geſammelt it, Herr Paſteur hält ein Verzeichniß 


mit den Namen der in ber Kur befindlichen Per- 


jede zehn Tage nach einander ge- 


Dit A 


ſonen, deren 


Ui wirn u. Nand N 1 l 


1% Thaler an die oben genannte Invpalidenftif- 
tung für die Invaliden des Krieges gegen Frank⸗ 
reich mit dem nachfolgenden Schreiben: 


Ein Geſchenk Napoleons. 


Man rief mich lürzlich, denkt Euch mein 


Erſtaunen, 


Für mich ein Trinkgeld da — von einem Mann, 
Der ſicher prüfen wollt' der Deutſchen Launen, 
Drum bot Er mir auch das Geſchenk wohl an. 


Ich hör' zwar auch zu jenen armen Teufeln, die Aceiſe für den darin enthaltenen Spiritus 
ſelbſt * 


Die leider ſelbſt nicht viel entbehren können, 
Ich ſchein' beſt mmt, nur Kohlen einzuſchäufeln, 
Die leider ach zu ſchnell nur all! verbrennen. 


Braumm 


auf Ausführung von öffentlichen Bauten zurück. 

Pe terehueg, 13 Ma % Der „Regierungs⸗ 
Anzeiger“ veröffentlicht en neu/ ibn gs vom Finanz ⸗ 
Miniſter erlaſſenes Reglement, betreffend die Zu⸗ 
rüderfiattung der Acciſe für in's Ausland erpor- 
tirte Branntrzelnfabrikate und reftifizirten Brannt⸗ 
wein. Dempufolg; ift den Abſendern der über 
die Zollämter in Setersburg, Riga, Libau, Odeſſa, 
Grafewo, Alexandrowo, Sosnowice, Slupetek und 
Mlawa ausgeführten Schnapsſorten, Liqueure ꝛc. 


und die Ergänzungs Aceiſe für die Fabrikate 
zurückzuzahlen, ebenſo die Aceiſe für 10 
8 * 79 2 Zi; re — 
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